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Hohen wieſe. 


„„ 

Se ein zu Schmiedeberg gehöriges Gimmercidorf, 
welches gegen 550 Bewohner hat. Es hat cine fehr 
angenehme Lage und lehnt ſich an einen Bergrüden, 
von dem man mehrere hone Landſchaften überſchauen 
kann. 8 

In der Abbildung zeigt ſich nur ein Theil von die⸗ 
ſem Dorfe und der von hier kaum eine halbe Meile 
entfernten Stadt Schmiedeberg. In einer groͤßern 
Ferne erblickt man noch einen Theil des Rieſenkammes 
und des daran graͤnzenden Gebirges. > 


Von den Bewohnern der Dafigen Gegend wird es 
insgemein Hochwieſe genannt. 
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Strafe des Ritters Hugo, 
Eine Sage von Ruͤbezahl. 


Ritter Hugo war karg und unbarmherzig. Kein 
Ungluͤcklicher, der ihn kannte, wagte fic) in fein 
Schloß; wenn aber ein, der Gegend unkundiger, Ar⸗ 
mer kam, um ein Almoſen zu erflehen, ſo ward er mit 
Schelten abgewieſen, und, folgte er nicht ſogleich dem 
Befehle des grauſamen Ritters, mit Hunden vor die 
Burg geſchleppt. Einſt naht fic), gebuͤckt auf feinen 
Stab, ein ehrwuͤrdiger Alter, Robert mit Namen, 
der die blinkenden Thuͤrme des Bergſchloſſes aus der 
Ferne geſehn, und eine reiche Gabe daſelbſt zu erhal⸗ 
ten gehofft hatte. Er drängte fic) bis vor die Fenſter 

des fühllofen Burgherrn und ließ feine Bitten ertoͤnen: 


Erbarmet euch des armen Mannes Noth! 
Laßt ſeine Bitte euer Ohr erreichen, 
Theilt feinem Hunger willig euer Brod; 
Kaum kann er noch an ſeinem Stabe ſchleichen. 
Erbarmet euch des armen Mannes Noth! 


Erbarmet euch des armen Mannes Noth! 
Er litt fo tang’, und ach! fo viele Schmerzen. 
Was ihr ihen gebt, erſetzt der gute Gott: 

Und Mitleid ziemet einem edlen Herzen. 
Erbarmet euch des armen Mannes Noth! 


Erbarmet euch des armen Mannes Noth! 
Erfreuet ihn mit einer milden Gabe! 
Bald birgt der lang’ und heiß erſehnte Tod 
Ihn bey den Vätern in dem ſtillen Grabe, 
Erbarmet euch des armen Mannes Noth! 
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So rührend die Klagen des ungluͤcklichen Greiſes 
waren, fo felſenhart blieb das Herz des reichen Hugo. 
Weg mit dem Bettler! brüllte er herab, und da der 
Arme zoͤgerte, pfiff er, und Hurrah! erſchien eine 
Koppel Jaghunde, die ihn eilends durch das Burgthor 
hinaus zogen. Da lag nun der Elende, ermattet und 
zerfleiſcht, und der Hunger und ſeine Wunden mach⸗ 
ten, daß er zum erſtenmale gegen das Schickſal murr⸗ 
te, das ihm auch das Einzige, was er jetzt heiß be⸗ 
gehrte, den Tod, verſagte. Mit einem male hörte 
er neben ſich ein Rauſchen und ſiehe da! ein ſchoͤner 
Mann im Jagdkleide, ſtand an feiner Seite. Was 
iſt euer Begehr? redete der Jaͤger ihn an. Der Alte 
erzaͤhlte treulich, was ihm in der Burg begegnet war. 
Kommt mit mir, erwiederte der fremde Jaͤger, kommt 
noch einmal mit mir zu der Burg des hartherzigen 
Ritters, wir wollen verſuchen, ob unſere vereinigten 
Bitten vielleicht ſein eiſernes Herz erweichen werden. 
Sie gingen; der Jaͤger voran, der Greis zitternd ihm 
nach. Sie traten unter die Fenſter der Burg und der 
unbekannte Jaͤger, (gewiß haben meine Leſer ſchon 
errathen, daß dieß kein anderer, als Ruͤbezahl, war,) 
vermiſchte ſeine Bitten mit dem Flehen des bebenden 
Greiſes. Unwillig zeigte jetzt Hugo fic) am Fenſter 
und befahl ihnen mit drohender Stimme, ſich zu ent⸗ 
fernen, und da fie fortfubren, in ihn zu dringen, ließ 
der Grauſame abermals ein Pfeifen hören und ſchnell 
ſprangen aus ihren Loͤchern grimmige Hunde; aber, 
o Wunder! noch waren fie einige Schritte von den 
beyden Fremden entfernt, und plotzlich fielen fie zur 
Erde und krochen wedelnd an die Fuͤße des Jaͤgers 
hinan. Da ſtieg die Wuth Hugo's aufs hoͤchſte. Ei⸗ 
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lends ging er hinab, um die Zaudernden mit eigner 
Hand von der Burg zu treiben; aber kaum erblickten 
ihn die Hunde, ſo rannten ſie grinſend auf ihn los 
und wuͤrden ihn vielleicht zerfleiſcht haben, haͤtte nicht 
Muͤbezahl noch für dießmal ihn gerettet. Jetzt erkann⸗ 
te Hugo, aber zu ſpaͤt, die Uebermacht des Fremden; 
denn ſchon war die Stunde ſeiner Be eſtrafung gekom⸗ 
men. Ruͤbezahl befahl ihm augenblicklich, feine vito 
terliche Tracht abzulegen und die Lumpen des Bett⸗ 
lers zu nehmen. So ſtolz er vorher geweſen war, fo 
feig, wurde er jetzt, da er keinen feiner Knechte zu 
Huͤlfe eilen fae. Erfahre, fo redete ihn Rübezahl 
an, erfahre nun ſelbſt, wie dem Armen und Dürftis 
gen zu Muthe iſt, und ift es möglich, daß dein fuͤhllo⸗ 
ſes Herz fanft und theilnehmend wird, dann kannſt 
du auch wieder auf meine e Hülfe rechnen. 


Und ſchnell entfaͤllt die ſchwere Ruͤſtung ihm, 7 
Es ſinkt der Helm von feinem ſtolzen Haupt; 
Des breiten Panzers Bande loͤſen ſich 
Und von der Huͤfte ſtuͤrzt das blanke oros 
Nun feines Muths und feiner Zier beraubt, 
Gebuͤckt und eingehuͤllt in falbe Lumpen, 
Steht jetzt verzweifelnd Ritter Hugo da, ö 

Und fleht, die er zuvor beſchimpft, um Mitleid. 

f 

und neben ihm fühlt der gebeugte Greis 

Ein ſchnelles Wehn durch ſeine Adern ſtroͤmen; 
Der Blick hebt von der Erde ſich empor, 

Und Feuer glüht in den erloſchnen Augen 

Es ſchmiegt ſich ſtrahlenwerfend eine Nüftung 
Um feines Koͤrpers jugendliche Formen; ; 

Ein Panzer ſchließt ſich um die breite Bruſt, 
Dem Helm entſtroͤmen wogend goldne Locken, 
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Zu ihm wendet ſich jetzt Ruͤbezahl: Ich habe dich, 
ſo ſpricht er zu ihm, mit Jugendkraft begabt. Ge⸗ 
nieße nun die Freuden des Wohlſtands und der Mun⸗ 
terkeit; aber bite dich, hart gegen die zu ſeyn, wel⸗ 
che deine Huͤlfe ſuchen. Die erſte Handlung der Füͤhl⸗ 
loſigkeit, die du dir zu Schulden kommen laͤßt, ver⸗ 
ſetzt dich ja deinen vorigen Zuſtand. Sobald er dieß 
geſagt hatte, verſchwand er. Robert war dieſer War⸗ 
nung ohne Aufhören eingedenk, und verpflegte nicht 
allein treulich den Ritter Hugo, ſondern die Burg 
ward auch von dieſem Tage an ein Zufluchtsort der 
Duͤrftigen, und keiner ward ohne Huͤffe entlaſſen. 
Und Robert lebte neg lange und gluͤckliche Tage. 
Denn 


Wer den Ungluͤcklichen zu helfen eilt 

Der ſchmeckt der Seelenruhe ſuͤßen Frieden 
Der hoͤhern Maͤchte ſegnend Auge weilt 
Bei edlen Handlungen und ſchon hienieden 
Belohnt es den, der milde Gaben theilt. 


Doch wer ſtets kalt den Blick des Elends mied, 
Und hart ſein Ohr dem Flehenden verſchließet, 

Dien ſtraft der Goͤtter Zorn; die Freude flieht 
Sein Herz, und aus den eignen Thaten ſprießet 
Die Rache ihm, die ihn zu Boden zieht. 


G. W. Groke., 


Voltaire 


Voltaire litt einſt an einem hartnaͤckigen Fieber. 


Ein Hahn, der durch ſein helles Kraͤhen Zeugniß von 
der kraͤftigſten Geſundheit gab, die er genoß, brachte 
den großen Geiſt fo auf daß er fagte: Iſt es möglich. 
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daß ein ſolches Thier, das weder leſen noch ſchreiben 


kann, das nicht im Stande iſt ein Problem aufzulöfen, 
ein Trauerſpiel zu verfertigen, eine ſo treffliche Ge⸗ 
ſundheit hat, da ich im Gegentheil, der ich ſo viel 
ſchoͤne und nuͤtzliche Schriften gegeben habe, ich der ich 
alle Reize und die ganze Stärke der Dichtkunſt fühle 
und beſitze, nicht fingen, ja kaum zu reden wagen 
darf? Wie wird doch die Welt regiert! 


Ein hoͤchſt liebenswuͤrdiges Frauenzimmer war 


von Voltairs Geiſt und Schriften ſo eingenommen, 
daß ſie der Sehnſucht ihn kennen zu lernen, nicht laͤn⸗ 
ger widerſtehen konnte; ſie reiſte nach Ferney. Sie 
laßt ſich bei ihm melden: man ſchildert ſie ihm als 


ein reizendes Frauenzimmer, die von Begierde ihn zu 


ſehn, brennt. Voltaire antwortet: er ſey zu alt und 


zu abgelebt, um mit ihr ſich unterhalten zu, konnen, 


er denke an nichts als an ſeinen Tod und rathe ihr, je 
eher je lieber ſich zu entfernen. Sie dringt deſto mehr 
an ihn; allein jeder Verſuch iſt vergebens; ſie muß 
abrelſen ohne den Goͤtzen von Ferney geſehen, ohne ei⸗ 
nen Orakelſpruch von ihm erhalten zu haben. 
Eine andere Dame erfaͤhrt das Schickſal ihrer 
Freundinn; fie lacht und wettet, was man wolle, daß 
ſie den Greis ſprechen werde, ohne Empfehlung und 
ohne Mittelsperſon. Sie kommt nach Ferney, geht 
in Voltaires Garten, tadelt alles und aͤußert bei je⸗ 
dem neuen Gegenſtande, den Gaͤrtnern und jedermann 
laut ihr Befremden uͤber den ſchlechten Geſchmack des 


Beſttzers: „Sollte man nicht glauben hier wohne ein 


alter Narr,“ ſagte ſie. Jeder widerſpricht ihr gerade 
zu, Voltaires Leute verfichern ihr, daß ihr Herr der 
größte, der e Mann ſey, daß man, ihn zu 
ſehen, 
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ſehen, aus fernen Gegenden komme, daß ſie ihn nur 
ſelbſt ſprechen ſolle, um von ihrem Irrthum geheilt zu 
werden. Sie dagegen: O nichts weniger, ſie moͤge 
ihn nicht ſehen, ſie kenne ihn nach dem Geruͤchte voll⸗ 
kommen; überdem ſei ein alter abgelebter Mann für 
ſie kein reizender Gegenſtand. Er: 
Man ermangelt nicht, Voltairen alle Schmaͤhun⸗ 
gen dieſer ſonderbaren Frau bald zu hinterbringen, 
die gegen den Strom ſchwimmen will. Er erhebt ein 
Geſchrei und befiehlt fie ſogleich einzuladen und vor 
allen Dingen folle man ihr ſagen: er ſey nicht ſo grund⸗ 
haͤßlich, wie ſie wohl glaube; er habe liebenswürdi⸗ 
gen Schoͤnen immer gern aufgewartet. Er ſelbſt 
wirft ſich in Putz, geht hin und bittet ſie in ſein Haus 
zu treten. ec 
Sie ſpielt vie Sproͤde, endlich folgt ſie ihm und 
da er ihr die ſchlechte Meinung von ſeinem Geſchmack 
zu benehmen anfángt, antwortet ſie: o, ich wußte 
gewiß, daß ich Sie anfuͤhren und ſprechen wuͤrde, da 
ich Ihre Eigenheiten kenne. Meine Freundin iſt zu 
Ihnen gereiſt, hat Sie über die Wolken erhoben und 
tft abgewieſen und gekraͤnkt worden. Hierauf habe 
ich gewettet, daß wenn ich alles tadelte, wenn ich Sie 
recht verlaͤſterte, ich es dahin bringen wuͤrde Sie zu 
ſehen und — ich habe meinen Zweck erreicht. So 
hintergeht man Maͤnner mit den groͤßten Namen, 
indem man ſie fuͤr laͤcherliche und ſeltſame Figuren 
ausſchreit. Zwar werden Sie taͤglich belagert, aber 
wer wird deshalb unartig ſeyn? Meine Freundinn iſt 
eine angenehme Schwaͤtzerinn und thut Ihnen in un⸗ 
ſerer Gegend ſo großen Schaden, als Ihre Bücher 
Ihnen dort Ehre bringen; jedem Fremden, der bey 
= BR un a 
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uns durchreiſt, um nach Ferney zu gehen, erzaͤhlt ſie 
ihren Vorfall und jeder haͤlt Sie dann im voraus 
ſchon für einen Bären.” N 

Die Aufrichtigkeit der Dame, die ihr ſcherzhafter 
Ton milderte, fand Eingang in des Dichters Herz; 
lachend mußte er ihr Recht geben, und beide trennten 
ſich ungern von einander. 


An den Herbſt. 


Warum, unfreundlich rauher Mann, 
Faͤhrſt du ſo hart den Dichter an? 
Warum ertönet um mein Haus ; 

Des Sturmwinds kalter Saus und Braus? 
Er tobt und laͤrmt, er heult und ſchreit, 
Als ſey der juͤngſte Tag nicht weit. 

Er dringt durch Fenſter und durch Thuͤr, 
Und raubet Licht und Laune mir. 

Er bricht im Forſt den ſchlanken Baum; 
Ja oft genug vergoͤnnt er kaum, 

Wenn man auf Gottes Erde geht, 

Daß man auf feſten Füßen ſteht. — 
Durch ſtille Fluth er toſend ftitrmt, 

Daß Welle ſich auf Welle thuͤrmt, e 
Dem kuͤhnen Seemann, ach, ihm droht 
In Fluthen ſchneller, grauſer Tod. — 


Mach' dich nicht schlimmer als du biſt, 
Leicht uͤber deinem Laͤrm vergißt 
Man ſonſt die ſchoͤne veife Frucht, 
Die man in deinen Taſchen ſucht. 
Wozu dies finſtre Angeſicht? 
' Das Purpurroth am Apfelbaum, 
Das Himmelblau der runden Pflaum! 
Scheucht deinen finſtern Zornesblick 
Mit Lächeln von der Flur zurück. — 
Neid 'ſt du etwa das Veilchenhlau us 
Am 


* 


Im Lenz der friſchen Blumenau? 

Sieh hin auf jenen bunten Hain; 

Des Laubes, Farbenſchmuck iſt dein, 
und weiß und roth und gelb und gruͤn 

Siehſt du im Sonnenglanze ihn. 

Und, ärgert dich der Sänger Flucht? 

Gi; Hätte du es doch verſucht, 

Mit warmem Hauche ſie gekirrt, 

Und nicht durch deinen Laͤrm verwirrt, 

So ſind ſie vor dem barſchen Ton 

Zum jungen fanfien Lenz entflohn. — 

Doch ſieh' ich hadre nicht mit dir, 

Dein buntes Kleid genuͤget mir; 

Denn mit Entſetzen denk! ich dran: 

Dir folgt ein aͤrgerer Tyrann, 

Verheerend ſtreift der Blatt fuͤr Blatt 
And wird en ee nimmer fatt. 
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Andreas Thinlein und feine Mörder. 


Der größte Theil der Zuſchauer, die bei Hinrich: 
tungen bloß aus Neugier fic) um das Opfer der allge⸗ 
meinen Sicherheit verſammlen, zeigt dabei eine Gleich⸗ 

guͤltigkeit, einen Stumpfſinn, ja oft einen ſo hohen 
Grad von Leichtſinn, daß der Eindruck, den die 
Öffentifche, ſchreckliche Todesart eines Verbrechers 
bewirken ſoll, fo ganz verlohren geht, daß Viele 
unter dieſen Umſtaͤnden die Todesſtrafen uͤberhaupt 
für unzweckmaͤßig halten. Geſchieht aber die Hin⸗ 
richtung nicht mit der vollkommenſten Genauigkeit und 
Schnelligkeit, wofür viele Zuſchauer das meiſte Inte⸗ 
reſſe verrathen, ſo erwacht bei allen Gegenwaͤrtigen, 
das 1 mit dem gemißhandelten und gemar⸗ 

terten 
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terten Verbrecher und empoͤrt alles gegen den unge⸗ 
ſchickten oder ungluͤcklichen Scharf⸗ oder Nachrichter, 
bis zu einem Unwillen, der oft in Thaͤtigkeiten gegen 
ihn und in Öffentliche Tumulte ausgebrochen iſt. Hier 
ein Beiſpiel aus der Geſchichte Breslaus, 

Der Scharfrichter Andreas Thinlein hatte hier 
im Jahr 1626 den sien November das Ungluͤck, eine 
Kindermoͤrderinn Namens Margaretha Henſchel von 
Neudorf, die er enthauptete, ſo ſchlecht zu treffen, 
daß er dreimal hauen mußte, eh der Kopf fiel. Bei 
jedem vergeblichen moͤrderiſchen Hieb erhob die ver⸗ 
ſammelte Menge ein drohendes Geſchrei. Aber zwei 
Zünmergeſellen Martin Bernt und Thomas Koͤnig, 
Verwandte der Verbrecherinn, beſchloſſen auf der 


Stelle Rache zu nehmen und fielen uͤber den Scharf⸗ 


richter her, der ſich mit Muͤhe in den Rabenſtein ret⸗ 
tete. Jene hieben mit ihren Aexten die Thuͤre auf, 
trieben ihn heraus und verfolgten ihn bis in die Stadt 
mit Steinwuͤrfen, ob er gleich ſich mit ſeinem Schwerdt 


tapfer vertheidigte. Hier am Schweidnitzer Thore 


bei der Kirche Corporis Christi flüchtete er. in eines 
Rademachers Haus. Auch hier fand der Ungluͤckliche 
keine Sicherheit, man ſtieß ihn hinaus und als er an 
das „Nonnenloch oder Quirdel“ unter dem Schwibo⸗ 
gen kommt, wird er mit einem großen Stein zu Bo⸗ 
den geworfen und mit einer Bindart todt geſchlagen. 
Die Raͤdelsfuͤhrer entſprangen, indeß wurden 
Mathias und Martin Sperling und Hans Koͤnig er⸗ 
griffen, welche die meiſte Schuld auf die Entflohenen 
brachten. Da man ihnen nicht nachſpurte, fand ſich 
Marrin Bernt wieder ein, wurde eingezogen und ent⸗ : 


deckte, daß Thomas König. zu Thorn in Preußen in 
Arbeit 
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Arbeit fey. Er wurde dort abgeholt und ihm die 
rechte Hand abgehauen und beide wurden den raten 
Juli 1628 gekoͤpft. ? 

Warum wurde Thinlein nicht geſchuͤtzt und gerets 
tet? War das damals allgemein herrſchende Vorur⸗ 
theil gegen dieſen Stand oder Mangel an nachdruͤck⸗ 
licher Unterſtuͤtzung von Seiten der Regierung Schuld 
an dieſem Öffentlich begangnen Morde, der ſich bei 
den jetzigen Anſtalten kaum als möglich denken laͤßt. 

o 


; Pierrot und das Zauberpferd. 


Trotz unſern grellen Zauberſchauſpielen wirkt jetzt 
auf den pariſern Theatern ein ähnliches Stuͤck un⸗ 
glaubliche Wunder und erſchöpft die Geduld der gebil⸗ 
detern Zuſchauer. Pierrot kommt hier auf der Buͤhne 
zur Welt und zwar aus einem Ei. Hier eine kleine 
Probe von dem franzöſiſchen Witz und den Schwaͤnken 
des neugebornen Pierrot: 

Sieh da! das Pferd des verdammten Zauberers, 
wie {hint ich glaub's wohl; er hat's wohlfeil. So 
ein Zauberer iſt auch ein Kerl; er macht euch ein 
Pferd als ob's eine Fliege waͤre. Das da ſieht aus, 
als ob es ein gutes Schaf waͤre. (Er nähert fic) dem 

Pferde einige Schritte und grüßt es. Das Pferd ers 
wiedert den Gruß durch Kopfnicken.) 

Ha la! la! la! ka! ſollte es wohl gar den Ver⸗ 

ſtand von einer natürlichen Perſon haben? Wie wohl: 
erzogen! (Er tritt näher, den Hut in der Hand:) 

Gnadiger Herr Pferd, wollten Sie mir wohl die 
Ehre erzeigen, ſich nur ein klein Bißchen anruͤhren zu 
laſſen. (Das Pferd nickt A : 

8 1 (53 
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Es iſt ausgemacht; das Thier iſt irgend ein Ge⸗ 
nie . .. Ganz gewiß; und warum nicht? es 5 
ja der Genies fo viele, die wie das Vieh find. 
Das Zaubervolk das nimmt fo allerlei Formen an. 
Ha! wenn ich darauf ffeigen dürfte, nur um den Fe 
ten Theil eines kleinen Augenblicks darauf zu bleiben 

Das wuͤrde mir fo viel Verſtand geben, ein Ge: 
‚nie a zu koͤnnen, und ich möchte fo gerne ein Biß⸗ 
chen Verſtand haben. Es iſt ja fo hoͤflich; ich darf 
nur anfragen; was hab ich weiter zu fürchten, (Er 
tritt mit großen Buͤcklingen an das Pferd.) 

Gnadiger Herr Pferd.. ich hätte nur eine kleine 
Frage zu fragen ... Es antwortet nicht. Nun, es 
horcht auf .... Ob gleich Sie ein Vieh find, gnaͤdi⸗ 
ger Herr Pferd, fo bin ich doch gewiß mehr Bich als 
Sie, weil jedermann ſagt, daß ich ein Eſel bin. Wuͤrde 
mirs ein Bißchen Verſtand geben, wenn ich ihren Ruf 
ken beftiege? (Das Pferd nickt: ja.) 

Es hat ja geſagt! es hat ja geſagt. (Mufik! 
Er bindet das Pferd ſchnell los und beſteigt es. Das 
Pferd laͤuft im ſcharfen Trott um die Buͤhne herum. 
Dem Pierrot wird bange, er ruft:) 

Stehen Sie nur ſtille gnaͤdiger Herr Pferd; ich 
habe Verſtand genug. (Das Pferd ſpaltet ſich ploͤtz⸗ 
lich in zwei Theile; die Vorderfuͤße laufen nach einer 
Seite die Hinterfuͤße nach der andern, und Mato 
fat mit dem Sattel auf die Erde.) 

Ha! la! la! la! (Er ſteht unter Erampfüaften, 
poßierlichen Bewegungen auf, und geht hinkend ab, 
indem er den N mit fortfpteppt. ) 


Eines 


= + 


Eines Dichters Grabſchrift úber ſeine Werke, die 
er in den Ofen legte. 


Unter dieſem Blatte ruhn — verzeiht, 
Keuſche Muſen, ſeht des Buͤßers Leid, 
Shar ich ſtuͤrmiſch je euch webe — 
Fruͤhe Fruͤchte unſrer kalten Ehe. 


Zwei Remane, wo mit Rittern ſich Geſpenſter 5 
Balgen; drei narkokiſche Balladen, 
Abgeſungen unter Hannchens Fenſter, 
Um zur Ruh fie ſchneller einzuladen; 
Und ein Zauberſpiel, o großer Schikaneder, 
Ein Verluſt fuͤr Dich und Wien! 
Klingelnde Sonnette, aus zerkauter Feder 
Karg gefloſſen, wie der Bach im Sande hin; 
Und die von Geburt ſchon lamen 
Hexameter; fromme Epigrammen; 
; lee Wechſelbalge ns Zweck und Deal 
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Nimm drum dig dieſes Opfer an, 
Gib, o maͤchtiger Vulkan, 
Was Apoll mir nie gewaͤhrt, 
Einen Funken nur! — Ha ſeht, ich bin erhört! Pres 


Brüder, goͤnnet ihnen der Vollendung Ruh; 
Traget eure Lieder auch herzu, 
Doch nicht alle! „ſonſt verlöfcht die G \ 
Unter eurer Waflerflut, 


Alle rlei Bemerkungen. 


Wer noch aus ganzem Herzen lachen, ſich den 
Aufwellungen einer lebhaften Freude Ran kann, 
der iſt kein ganz böfer Muh. 


Wenn: bit dich bei Weibern O wilſt, 
ſo vertraue ihnen ein Geheimniß. 


E Gite 


3 


Güte des Herzens ohne Weisheit iſt eben fo we⸗ 
nig Tugend, als ea ohne Tugend, a 
heit iſt. 

SH ye 3 * 

Ueppig ſchießt der Saame der Wahrheit anfangs 
empor, wenn er einmal gepflegt wird; aber immer 
langſam reift er der allgemeinen Ernte entgegen, und 
leicht zerſchlaͤgt ein Sturm u zarten Halme, 

* ** 

Das Leben iſt ein Traum, bald in einem Roſen⸗ 
thale, umweht von wohlthaͤtigen Fruͤhlingsluͤften und 
umſtrahlt vom heitern Glanze der Sonne; bald auf 
dornigtem Pfade rings umgeben von ſchroffen Klip⸗ 
pen, wo nur Blitze die dunkle Nacht erhellen. Gift 
dann, wenn der Tod das Auge ſchließt, ſchwindet der 
Traum, und wir erblicken das Licht der Wahrheit. 

A PER ® 

Anhaͤnglichkeit, Sanftheit, zarte und tiefe Em⸗ 
pfindungen, Feinheit des Geiſtes, ſind im Allgemei⸗ 
nen die hervorſtechenden Anlagen der Weiber; Staͤrke 
des Kopfes, die ſich in den Verbindungen mehrerer 
Ideen beweiſet, hoher und anhaltender Sprung der 
Einbildungskraft, thaͤtiger Muth des Charakters hin⸗ 
gegen, die Anlagen wodurch ſich Maͤnner auszeichnen. 


(Fortſetzung folgt.) 


Auflofung des Raͤthſels S. 736. 
Almanach oder Taſchenbuch, 


Raͤth⸗ 


751 
RathfelL 


Den Kerngeſunden labend 
in jeglicher Geftalt, 
feßl ich den traͤgen Weichling 
mit eiferner "Gewalt; 


Oft ſucht der tiefe Forſcher 
zu {pdt bei mir die Ruh. 
Den Kummer ſtillend druͤcke 
ich dir die Augen zu. 
Mich flieht der Arbeitſame, 
eh Traͤgheit ihn beftrict, 


Mich weiht die junge Mutter, 
eh fie ihn ſelbſt erblickt, 
dem zarten Herzensſproͤßling 
zur Pflege weich und warm. 


Ermattet eilt der Kranke 
in meinen ſanften Arm; 
bald werd ich, ſeine Leiden 
noch mehrend, ihm zur Qual, 


Ich gebe Phantaſien 
und Taͤuſchung ohne Zahl. 
Der Braut, trotz zuͤchtigen Weigerns, 
brech ich den Ehrenkranz; : 
aus mir holt, trotz des Weigerns, 
ſie Hain zum letzten Tanz. 
Mich raubt der Geiz dem Armen, 
ſein letztes Eigenthum! 


Von mir entlehnen Krieger 

der Ehre letzten Ruhm. 

Vom weichen Lager ſpringend 
Muhmdurſtend ftärzt der Held 

ſich in das Schlachtgetuͤmmel ö 
und ſinkt im blutigen Feld. 2) ‘ 


Am 


752 : 


Im zarteſten Gefieder” so 4 
nehm ich den Deutſchen auf. 
Mich borgt der Suͤdbewohner 
vom Thier mit ſtolzem Lauf. 2) 


Hoch aufgebaut zum Himmel 
von Glanz und Pomp bedeckt, 
> fhüs ich kaum einen König > 

\porm hungrigen Inſekt. 


Aus eines Nabobs Haube 

hat mich in rbmiſcher Pracht 
Lord Haſtings ſtolz Scharlotten . 

zum Opfer dargebracht. 3) 


d 1. y 
. ES Des Paradieſes Wonnen 
5 fucht Muhamed in mir. 
/ Sie zahlt mit ſchwerem Golde 
der Luͤſtlinge Begier, 
die ſelbſt ein Arzt verfeinert, 
verheißen hat ſchon hier. 4) 


Mich flieht, wer angekettet 
nur opfert kalter Pflicht. E 
Doch ſtuͤrzt der Taumel Scharen 
ins Netz; — erwacht, durchbricht 
die Kette jedes, ſchwoͤret 

is des ewigen Haſſes Schwur! — 

So droht der Strom Verheerung, 
verlaͤßt er meine Spur. 5) 


Die Glücklichſten vereinet 
in mir Lieb und Natur. 


1 


1 


Dieſer Erzaͤhler nebſt dazu gehoͤrigem Kupfer wird alle 
Wochen in Breslau in der Buchhandlung bei C. Frie⸗ 
drid) Barth jun. auf dem Naſchmarkte an der Stock⸗ 
gaſſen⸗Ecke in No. 2020 ausgegeben, und iſt 
auf allen Koͤnigl. Poſtaͤmtern zu haben. 


